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Roman von Johannes V. Jensen .

„ Wo soll ich hin ? " sang Mrfdaine d ' Ora , „ich wage ja
keineil Fuß zu rühren in Deiner Hexenküche , ehe Du mir

nicht den Weg zeigst . Ah. da hast Du Deine Stube . — wie

reizend ! Ganz so wie Du in London wohntest . Aber welch
eine kolossale Aussicht Du hast , Edmund ! Du wohnst ja in
der Luft . Hier sitzen wir ja und fliegen ! Mir wird ganz
schwindlig ! Du hast immer hoch gewohnt , Edmund ! Immer
habe ich hundert Treppen steigen müssen , ich mit meinem

Gewicht , oder auch . . . nein , diese Fahrstühle sind doch
gräßlich , das Herz sackt einem buchstäblich in die Stiefel hin -
ab , wenn sie in die Höhe steigen , und dann wenn er anhält ,
o, dann fliegt das Herz direkt in den Hals hinein ! Mein

Herz ist in Unordnung . New Jork gefällt wir . Und hier ,
sagst Du , hast Du drei Jahre gewohnt . . . sehr einsam ,
das fühle ich, es ist ja grau hier , Du hast keine Blumen !
Lieber Edmund , ich muß wohl noch einmal Farben zu Dir

hineinschleudern . Aber wollen wir « ns nicht setzen . — Darf
man rauchen ? "

Hall lächelte und holte Tabak herbei .
„ Du darfst rauchen . Hast Du Dich von der Seereise

erholt ? Befindest Tu Dich wohl im Hotel ? "
„ Ausgezeichnet . Du weißt doch , daß jeder beliebige Ort

linausstchlich wird , wenn ich da bin . Ich mag mich nicht

langweilen . Bier Renschen haben mir schon ihre Lebens -

geschichtc erzählt . Ich halte Proben ab , unterhandle mit

meinem Direktor — ein fixer Mensch — , ich bin interviewt ,
photographiert , habe in einen Phonographen hinein -

geschrien . Du siehst so aus , als würfe ich Dich mit Schnee -
bällen . lieber Edmund . Ja , satt habe ich es noch nicht —

hier sollst Du sehen . . . "

Madame d ' Ora öffnete ihre goldbcschlagene Tasche und

zag eine Nummer des Journals hervor , das ihr eine ganze
Seite gewidmet hatte . Hall besah die Bilder , sein Gesicht
nahm einen finstern Ausdruck an , als sein Blick an einem

hängen blieb , das Leontine in Gesellfchaftstoilette mit ent -

blößtcm Busen darstellte . Aber seine Mine ging sofort durch
einen Ausdruck von Kälte in ein höfliches Lächeln iiber , das

schnell warm wurde . Madame d ' Ora folgte dem Spiel in

seinem Gesicht und lachte zuerst laut , dann staunend und

schließlich ganz leise und glücklich . Sie sahen sich an und

griffen zu gleicher Zeit nach einander .

„ Meine Frisur ! " ruft Madame d ' Ora , und sie küßt Hall
ein letztes Mal fest und lange . Hascht dann nach der

Zigarette und pafft drauf los .

„ Apropos — die kleine Armenierin ist fort . Ich hatte
gestern morgen so viel Bergniigen daran , ihr dickes ,

schwarzes Haar zu ordnen . Denk Dir , all das schöne Haar
war ein einziger Wust , als wir sie aus dem Zwischendeck
heraufholten , sie hatte es eine ganze Ewigkeit lang nicht
gekämmt . Ja , ich frisierte sie nach der allerletzten New

Aorkcr Mode . Mein Gott , hast Du denn gar nicht gesehen ,
daß ich auch verändert bin ! Wir kämmen alles Haar in

einer dicken Welle über das eine Auge ins Geficht hinein ,
das ist hier so Sitte . Uebrigcns sind die Damen ja
schrecklich , die ich hier während dieser zwei Tage gesehen
habe . Welche Barbaren ! Sie haben die besten Beine von
der Welt , aber sie verstehen nicht zu gehen ; sie haben viel

Anmut , von deren Wert sie keine Ahnung zu haben scheinen ,

dreiste Augen , die aber nicht befreit sind . . . ich glaube ,
die Männer hier sind langweilig ! Man hat mir nicht den

Hof gemacht , Edmund , wie beschämt ich mich fühle ! Niemand

wagt , mich anzusehen . . . nein , das ist doch zu arg , ich
bin mehreren Männern begegnet , in deren Gesicht ich einen

tvarmen , aufrichtigen Appetit las , vermischt mit der leb -

baftesten Angst vor Prügeln . Sehe ich so athletisch aus ?

Weißt Du , was man mir erzählt . . . Die Damen hier töten

die Anbeter mit riesenhaften Hutnadeln ! Du weißt das ?

Du nickst erbleichend . . . Oho , schuldiger Edmund ! Wir

werden ja sehen . Wir wollen etwas erleben in dieser
strahlenden Stadt ! — Ja , Fräulein Karekin wurde also

gestern morgen von diesem Laicnpredigcr , oder was er sonst

ist , von diesem Evanston abgeholt , nachdem ich sie aufs aller -

schönste frisiert hatte . Ich ließ sie nur ungern fort , Gott

weiß , wo dieser Gottesmann sie unterbringen will ? Ich hatte
kein Verlangen , ihn zu sehen . Das kleine Wurm erzählte
mir , sie sollte bei einer Familie wohnen . "

„ Ich bekam heute einen Brief von Herrn Evanston, "
wandte Hall ein . „ Er bat , mich mit Fräulein Karekin be -

suchen zu dürfen . "
„ Der 5terl ! Was will er ? "

„ Er schreibt in dunklen und mir ganz unverständlichen
Wendungen von einer Entdeckung , die er in bezug auf
Fräulein Karekin gemacht haben will , und von Diensten , die
wir der Wissenschaft und der Menschheit leisten werden . "

„ Du willst doch nichts mit diesem unerzogenen Menschen
zu tun haben ? "

„ Wäre es nicht möglich , daß er irgend etwas Amüsantes
auf dem Herzen hätte ? Ich habe ihnen telegraphiert , sie
möchten heute nachmittag um vier Uhr kommen . "

„ Gestehe es nur . Du bist in die kleine Armenierin ver -
liebt ! " rief Madame d ' Ora übermütig aus , und als Hall
schwieg , sah sie ihn stutzig an . Dann aber lachte sie wieder

schonungslos .
„ Du warst auf dem Schiff von ihr bezaubert . Ich

kenne Dich ja , großer , verliebter Junge , Tu setztest das aller -

nobelste Gesicht auf , als läge die Liebe mit allen ihren
süßen Torheiten mondenweit von Dir entfernt . Ich bin ja
in Paris mit Dir gegangen und habe die seraphische Un -

schuld in Deinem Blick gesehen , wenn irgend so ein kleines

Mieskätzlben in unserer Nähe ihren krummen Schwanz
machte . Dann wußte ich, daß Dein Verlangen nach ein Paar

jungen , runden Augen stand , daß Du Dich sehntest , alle diese

armseligen Anfangsgriinde wieder zu üben . . . Edmund ,
sieh mich nicht so kühl an ! Ich habe recht , aber verletzen
will ich Dich nicht . Gut , reden wir von etwas anderem . "

„Willst Du mit mir ausfahren ? " fragte Hall ein wenig
fern in seiner Haltung . „ Mein Automobil steht zehn
Minuten von hier , ich kann es vor die Tür tclephonieren . "

Das Stechende in Madame d ' Oras dunkelblauen Augen

verschwand im Nu , der Blick betaute sich , das Weiße im

Auge wurde groß und bläulich wie bei Kindern .

„ Ja, " flüsterte sie . „ Ich will mit Dir fahren . Es ist
mein Tag , Edmund . Vergiß es nicht , heute ist mein Tag
und Deiner . Weißt Du , daß es Frühling ist ? Sieh hinab !

Tief da unten zwischen den Häusern stehen grüne Bäume !

Sie leuchten wie die Bäume auf dem Boulevard St . Ger -
main . Welch eine große Stadt dies ist ! Heute bin ich
glücklich , Edmund . "

Sie schwieg und lehnte sich mit gesenkten Augen zurück .
Nach einer Weile lachte sie leise und kehrte in anderer Form
zu dem Gespräch von vorhin zurück .

„ Ich begreife , daß Mirjam Karekin Dich interessiert , sie
ist natürlich ein feines kleines Geschöpf . Ich habe sie schrecklich
lieb gehabt , aber weißt Du was , sie war wirklich sonderbar
und ich glaube nun ein fiir allemal nicht an Sonderlichkeiten .
Stumme Leute , — nun , die küssen wohl ebensogut wie wir ,
aber das wirst Du mir wohl einräumen , sie gehen umher
und machen sich in ihrer stnmmcn Art kostbar auf eine für
aufrichtige Leute ruinierende Weise . Meinst Du , daß die

kleine Mirjam sich nur im Entferntesten dazu bewegen ließ .
mir die armenische Tragödie zu erzählen , auf die hin sie
dieser Nachtmissionär Evanston interessant gemacht hat ?
Nein , sie schüttelte beständig ihr liebes kleines Köpfchen und
blickte versteinert um sich, so daß mau die Luft mit

Bajonetten , Fcucrsbriinsten und Feuerwaffen angefüllt sah .

Uebrigens , wie muß das arme Kind sich von allem über -

wältigt gefühlt haben ! Hier kommt sie in diese Dampf -
hämmerei von Stadt . . . ich versichere Dich, sie saß vor -

gestern den ganzen Tag ganz still und verwirrt auf einem

Sofa , während ich beschäftigt war und die Presse empfing ,
ich wußte gar nicht , was ich für die hiilflose Kleine tun sollte .

Hoffen wir , daß man für sie sorgen wird . Diesem Mor -

monen , Evanston , traue ich nicht . Ich bin heute nachmittag ,
wenn sie kommen , natürlich hier , dann müssen wir ihn auf

den Zahn fühlen . "
Hall nickte , er stand da und sah Madame d ' Ora sehn -

suchtsvoll an , gleichsam hinweg über die 5tluft von Miß -



stlMMUNg , bic sich zwischen sie geschoben hatte . Sie verstand
ihn , kannte ihn und es gelang ihr , den Schleier über seinen ,
Blick zu zerreißen indem sie an ihn herantrat und ihn so

treuherzig küßte , wie nur sie es konnte . Sie glühten beide

vor Innigkeit , sahen sich nicht an , hielten sich aber einen

Augenblick fest in den Armen .

„ Wollen wir nun fahren ? " fragte Madame d ' Sra . Wie

froh und warm ihre Augen jetzt waren , während sie an
Edmund Hall hingen , und wie sonderbar sie seine Hand
umfangen hielt , als ob das Bewußtsein , daß sie ihn liebte ,
sie vergeßlich mache !

„ Ja , Lcontine, " sagte Hall , lachte tief aus der Brust
heraus wie ein glücklicher Junge und küßte sie auf beide

Wangen . Er ging ans Telephon , und während er lauschte ,
sah er ununterbrochen zu Lcontine hinüber , die die Hand -
schuhe anzog und auf mädchenhafte Weise lächelte .

„ Kann ich mich darauf verlassen , daß Tu heute schon
etwas zu essen bekommen hast ? " fragte sie . Hall schüttelte
den Kopf , beständig das Schallrohr am Ohr .

„ Tann fahren wir zu allererst zu Marti n und früh¬
stücken, " erklärte Madame d ' Ora . „ Ich bin selber hungrig .
Oder willst Tu mit mir hinaus und Rekord brechen ? Sollen
wir Lederzeug anlegen ? "

„ Nein, " sagte Hall und lachte . Er sprach kurz einige
Worte ins Telephon hinein . „ Nein , mein Kind , »vir fahren
ganz vernünftig . Aber ich muß mich doch umkleiden . In
zehn Minuten ist das Automobil hier . "

„ Hast Du einen Chauffeur ? "
„ Ich fahre selbst . Willst Du hier warten , während ich

mich umkleide , es wird nur einige Minuten währen . Rühre
aber nichts an , ich habe überall Gist und Elektrizität . .

( Fortsetzung folgt . )

( Nachdruck verboten . )

Oer �anäbneftrager .
Skizze von Reinhold Ortmann .

Heber Nacht ist der Schnee gekommen . Lang hat der Winter
gezögert , dem Herbst das Regiment aus der Hand zu nehmen , und
nun hat er sich ins Tal geschlichen wie ein scheuer Dieb . Am
Abend fielen sacht und leis die ersten Flocken , und dann ging ' s die
Nacht so fort , bis zugedeckt war , was am Vortage noch mit bunten
Farben geprahlt hatte . .

Quirin Giestl zieht sich brummelnd die schweren hohen Stiefel
an , nachdem er am Morgen einen Blick aus deni Fenster getan
hat . Hätt ' seinetwegen noch lang ' warten können , der Herr Winter .
Was hilft ' s ihm , dem Giestl , wenn es draußen glitzert und leuchtet
in silberner Schönheit , wenn die Bäume , die gestern noch ihre
Zweige kahl und ärmlich gen Himmel gereckt haben , heut aus -
schauen ivie Wunderwerke aus köstlichstem Kristall ? Wenn er sich
in die warme Stube setzen und so hie und da in aller Gemächlich -
keit einen Blick hinaustun könnte — da tät ' s ihn vielleicht freuen ,
das weiße Gewand von Berg und Wald . Wenn man aber ein
paar Stund ' lang stapfen muß durch den fußhohen Schnee , wenn
Füße und Hände kalt werden und die Ohren schier wegfrieren —
da ist ' s aus , ganz aus mit der Freude . Ist eben doch eine schlechte
Zeit für einen Landbriefträger , der Winter . Und besonders , seit -
dem der Quirin alt geworden ist , mag er ihn nicht mehr , den
kalten Herrn . Im Sommer tut sich ' s noch mit den Gliedern ; im
Winter aber wollen sie nicht mehr so recht — da kommt das böse
Reißen und was das Alter sonst noch an Plagen mit sich bringen
mag .

In dem schweren , dicken Mantel — das ist der einzige Luxus ,
den sich ein Landbriefträger leisten muß trottet Quirin Giestl
zur Posthaltcrei . Natürlich ! — hat er sich ' s nicht gedacht ? Grad '
heut sind ' s akkurat vier Pakete mehr als sonst — heut , wo einem
die Finger so hübsch erfrieren können . Daß doch — ! Aber alles
innerliche Wüten und äußerliche Knurren hilft nichts — er muß
den Postsack auf den Rücken laden , auf den noch ein paar Pakete
gepackt werhen , und das andere müssen die Hände tragen .

Der Herr Posthalter schüttelt ein bißchen mitleidig den Kopf ,
wie er dem Alten nachsieht . „ Wird ' s aa nimmer lang tun , der
Giestl, " meint er zum Adjunkten , der gerade eine halbe Maß un -
schädlich - macht . Und der Herr Adjunkt brummt zurück :

„ Hat seine Siebz ' g mit z ' trag ' n, der Giestl . Na , i gönn ' s
eahm , wenn er amal sei Ruh ' kriagt . "

Quirin ist inzwischen schön stad die Landstraße hinunter -
gestapft . Pressieren tut ' s ihm nicht — beileibe nicht . Und ob ' s
den Empfängern der Briefe pressiert , danach fragt er nicht lang .
Wenn er kommt , nachher ist er da — früher nicht . Das müssen
die Leute doch einsehen .

Die Briefe für ' s Dorf hat er in einer Extratasche . Um -
ständlich packt er seine Pakete auf einen Arm , und mit der frei
gewordenen Hand kxamt er die Briefe hervor . Da ist einer für

Georg Brandhofer — „ Portopflichtige Dienstsache " . Der Giestl
weiß , was das zu bedeuten hat — vom Gerichtsvollzieher kommt ' s
halt . Ja , ja , der Brandhofer ! Ganz heruntergewirtschaftet hat er
den schönen Hof . Seit die Bäurin tot ist , tut er nimmer gut .
Und ist kein seltner Gast da , der Mann mit den hübschen blauen
Wapperln .

Des Brandhofcrs Nachbar , der Matthäus Partenhauser , bc -
kommt auch einen Brief . Wie doch Leid und Freud so nah bei -
einander wohnen ! Der Matthäus ist hinaufgekommen , der Georg
hinunter . Matthes hat sein Anwesen gehoben , sein Sohn ist gar
Beamter geworden — bei der Eisenbahn . Allewege ist es ihm
auch nicht gut gegangen , zwei Kinder sind gestorben , aber nun ist
er obenauf . Der Aelteste hat den Hof , und er , der Vater , lebt im
Ausgeding bequem und angenehm . Ein ganz klein wenig ist ihm
der Quirin neidig — nur ein wenig , wie ' s einem Christcumcnschcn
zur Not erlaubt ist .

Die beiden Briese hat er abgegeben — bei dem einen bekommt
er nur ein Brummen zum Tank , beim anderen einen Kirsch . Der
Kirsch ist besser , und der Quirin beschließt , nicht mehr neidig
zu sein .

Nun kommt die Joscpha Lautenbachcr . Das ist die Tochter
vom Bürgermeister , aber recht ein armes Ding . Auf der Brust
hat sie ' s — lebt nimmer laug , meint der Doktor . Und dabei würde
die Josepha so viel Geld bekommen , und ist doch so ein armes
Ding . Wunderlich , wunderlich ! Quirin schüttelt den Kopf . Und
er macht sein freundlichstes Gesicht , das freilich immer noch wie
Regenwetter ausschaut , wie er der Josepha den Brief gibt . Ein
Zehncrl schenkt sie ihm dafür , und Quirin trottet weiter .

Mei — der Fichtner kriegt gleich drei Schreiben ! Ja so —
der will seinen Hof verkaufen . In der Stadt will er eine Wirt -
schaft ausmachen — die Stadt , die lockt sie halt alle , alle . Sind
schon viele hineingegangen , die der Quirin gekannt hat — und
haben nicht alle Glück gehabt . So mancher ist im Elend gestorben ,
der auskömmlich hätte leben können , wär ' er nur daheim geblieben .
Daß sie nur gar so arg gern fortmögcn , denkt der Quirin , und
weiß die Zeit doch noch , wo er sich selbst hinausgesehnt hat in die
fremde Welt . Aber wenn nia » in den Siebzigern ist , dann ver -
steht man ' s halt nicht mehr , wie die Jungen fühlen , und will ' s
nicht loahr haben , daß man ' s auch so oder noch ärger getrieben .

Er denkt ja auch nicht eben oft nach über das Leben — nur
heut ist ' s ihm gar so wunderlich . Heut fallen ihm all die alten
Geschichten wieder ein — man sieht ja viel in einem langen Leben ,
auch wenn sich dieö Leben auf der Landstraße zwischen wenigen
stillen Dörfern abspielt . Er kennt jeden Hof am Weg , kennt jeden
Bauern , er hat die Großväter , die Urgroßväter der Kinder noch
gekannt , die »eckend hinter ihm dreinrufen . Er hat die Not des
Vaters gesehen , dessen Sohn heut im Glücke sitzt , er weiß um die
Seligkeiten der Großeltern , deren Enkel im Elend verkommen .
Gehen und Kommen hat er steigen und fallen gesehen — nur er
ist immer seine Straße weiter gegangen , immer den gleichen Weg ,
Tag für Tag , einmal hin . einmal zurück , unbekümmert darum ,
was das Schicksal denen an Leid und Freud gebracht hat , die am
Wege wohnten . Der hat ihm wohlgetan und jener ihn geärgert —
der eine wie der andere ruht im Grabe , und den einen wie den
anderen hat er vergessen . Hier hat ein Mädel ihn am Zaun er -
wartet , den Brief vom Liebsten aus seiner Hand zu nehmen —
und wie er keine Briefe mehr gebracht hat , da hat sie ihr Leid
im Mühlbach zur Ruh ' gebracht . Dort hat sich ein Taglöhner
gemüht um sein täglich Brot , und den Enkel hat ein Lotterielos
reich gemacht — da hat sich ein Bauer erhängt , den ein unheilbares
Leiden in den Tod getrieben , und der Sohn ist der reichste Wirt
im Dorf . Und nun geht er über die einsame Landstraße — da

erzählen ihm die Marterln am Wege , wie den und jenen Freund
ein Baum erschlagen hat , wie hier eine rollende Muhre blühendes
Leben vernichtete , dort Blitzschlag einen Besitz zerstörte . Vergessen ,
vergessen ! Das Leben ist weiter gegangen , und in die Lücken an »

Wege sind Andere getreten .
Kalt ist ' s heute , bitter kalt . Der Atem friert , und er kann

nicht einmal die Hände reiben , die die Pakete tragen . Nach und
nach erst , bei einzelnen Gehöften wird er sie los ; und wo er so
einen Packen bringt , da gibt ' s wenigstens ein Fünferl zum Lohn .
Die Leute wissen , wie schwer dem Alten sein Beruf wird . Sie
nehmen ihm auch seine Grilligkeit nicht übel ; nein , wenn man so
jahraus , jahrein allein seinen Weg geht , keinen Menschen hat , mit
dem man reden kann — da muß eins ja so werden !

Und weiter geht der Quirin . Er hat sich seinen Weg , den er
fünfzig Jahre lang tagtäglich gegangen ist , hübsch in Stationen
eingeteilt ; bei dem schiefen Baun » eine — beim Förster die zweite
— beim Hansenbauer die dritte — beim Waldanfang die vierte
— und so fort . Nun zählt er gewissenhaft ; und jedesmal , wenn
er wieder eine Station hinter sich hat , schnauft er befriedigt ein

bißchen aus .

Heut dauert das Ausschnaufen arg lang , und bei jeder Station
ein bißchen länger . Die Füße — die Füße ! Da reißt ' s und

zwickt ' s , als säße die Langerbäurin selig in Person drin — die

ist auch so ' n Drache gewesen , die ihren Mann zu Tode gequält
hat . Auf der nächsten Station , da steht eine Bank . Zwar , das

Niedersetzen macht nur müder ; aber er - fühlt , daß er ' s nötig hat .
Und so stapft er weiter , brummelnd und knurrend und den Winter

verwünschend , bis er sich auf die Bank setzen kann .



Nein , — wie ist ihm der Kopf schwer ? — So wunderlich — so
wunderlich — und dah er immerfort denken muß an all die Leut ' ,
die nun lang im Grabe ruh ' n - - . Und er mutz doch seinen
Weg geh ' n — seinen Weg — aber ein bisse ! ausruhen erst - - .
Und die Lider werden ihm schwer , der müde Kopf sinkt auf die

Brust — - - .
Noch einmal haben sie ihn den Weg getragen , den er fünfzig

Jahre lang tagtäglich gegangen ist . Nber der Quirin hat die
Wärterin nicht niehr gesehen und nicht die Häuser , nicht die

Menschen , die sich neugierig in den Türen dieser Häuser gedrängt
haben — er hat die letzte Station erreicht . Und er ruht nun aus
bei denen , die an seinem Wege gewohnt haben , und die ihm vorauf -
gegangen sind , # -

Kldncö feulUeton *
Miincheuer Satiren . Berlin ist eine gebaute Stadt , München ,

ihr süddeutscher Gegenpol , eine gewachsene Stadt . In der Reichs -
zentrale herrscht der Korpsgeist der Uniformen , der Schifsshüte ,
der Talare wie der Blusen . Die „ Stände " fühlen sich dort noch
solidarisch , die Beamten hier , die Bürger in der Mitte , der Prole -
tarier wachsendes Heer dort . Und nur die Intelligenz bildet eine

versöhnende Luftschicht zivischen den Kasten . In der süddeutschen
Bier - und Kunstmetropole , genannt München , hat das Ich vielmehr
Boden und Recht . Es gibt vielleicht in keiner Stadt Europas mehr
Individualisten , Ichmenschen , Eigenbrödler , Sonderlinge , Charak -
tcre , mit einem Wort Zeitgenossen , denen das Schema F des mittel -

europäischen Normalmenschen ein Greuel ist . Künstler und Holz -
knechtsnaturen , Zigeuner und Gelehrte , Zentrumspfaffen und

Freidenker , die erbeingesessenen starken Altbayern und die zu -
gewanderten klugen „ Nordlichter " , Maler , Musiker , Literaten , Snobs
und Bourgeois , Droschkenkutscher und Mörtelweiber , Arbeiter und
Kleingcwcrbler : alle , alle leben sie mit köstlicher Ungeniertheit und
bemerkenswerter Kulturlosigkeit ihrer Lebenshaltung durchein -
ander hin und ein demokratischer Geist , der am bildmätzigsten bei
dem sommerlichen Kellerleben zutage tritt , bildet hier den Kitt .
Abseits stehen nur , wie überall auf Germanias Fluren , die
„ Edelsten der Nation " : der Adel und das Militär vom Feldwebel
aufwärts . Das Vergnügen ist aber durchaus gegenseitig .

Es ist natürlich , daß eine große Stadt wie München ( das nie
eine Großstadt werden wirdl ) mit so ausgeprägter Physiognomie ,
eine Stadt mit so viel Jstcn und Anern : Egoisten , Alpinisten ,
Marianern , Wagnerianern , ebensoviel Lobrcdner wie Spötter zu
allen Zeiten gefunden . Es gibt eine ganze Literatur über München
und die Münchener , die jedenfalls origineller und umfangreicher ist
wie die über Berlin , wenn hier auch ein Heinrich Heine an der
Spitze marschiert . Die Lobhudler Münchens beschäftigen uns hier
nicht . Aber die Satiriker . Unter den Modernen sind an erster
Stelle Michael Georg Conrad . Oskar Panizza und

Josef Ruederer zu nennen . Zwei Franken und ein Altbayer ,
aber berufene Sittenschildcrer ihrer Scholle . Conrads unvollendet

gebliebener Romanzyklus : „ Was die Isar rauscht " , dessen Vorbild
Zolas : „ Die Rougon - Macquart " waren , ist eine einzige breit

ausgesponnene Satire gegen gewisse Cliquen und Konventikel im
Münchener Kunst - und Geschäftsleben . Aber Conrads Tinte war
die Galle und der Roman ist aus einer Privatangelegenheit des
Autors nicht herausgekommen . Biel mehr befreiende Kraft über -

legenen Humors steht in dem kleinen , gcistvoll - bissigcn Pamphlet ,
das vor 10 Jahren OSkar Panizza unter dem unscheinbaren Titel :
„ Uebcr die Stadt München " , als drittes Stück in seinen „ Dialogen
im Geiste Huttens " schrieb . Panizza , der ewige Protestant ,
Huitenianer und Papstbekämpfer , steckt heute , von bayrischen Staats -
anwälten gehetzt und verfolgt , unheilbarem Verfolgungswahnsinn
preisgegeben , in einem Münchener Irrenhaus . Vergessen , ver -
schollen , wie seine Schriften , unter denen so köstliche und wahrhaft
europäische Bekenntnisse eines freiestcn Geistes waren , wie die

„ Unbefleckte Empfängnis der Päpste " , die „ Züricher Diskussionen "
und das „ Liebeskonzil " ! Köstlich ist die Stelle in der Münchcner
Satire , wo er die menschliche Architektur der versumpften , roma -
nischen , mariologischen Bevölkerung Münchens mit dem kropfigen
Gebälk , den Waden - Säulen , den Busen - gu , �ladenden Erkern des
Jcsuitcnstils bergleicht . Köstlicher jene andere , wo er seine Lands -
leute von der Gefühlsseite zusammenfaßt . Sie sei hier noch ein -
mal der Vergessenheit entrissen . Das materielle und geistige Kinn -
backenbedürfnis der Münchener , das Zermalmcnmüssen um jeden
Preis , die pure Genußsucht , nur um guten Stuhlgang zu haben ,
kennzeichnet Panizza also : „ Heute „ Tristan und Isolde " , morgen
„ Bockpartie " , übermorgen „ Kunstausstellung von Nuditäten " , dann
Osterfest mit symbolischem Schinkenfleisch , dann „ Salvator auf
dem Rockherbcrg " , Redouten mit wallenden Busen und Sekt -
schmcißerei , dann wieder Entsündigung : Fasten , d. h. Fastenessen ,
Nesponsorien von Scarlatti , Stabat matcr von Palestrina und
dann Rendezvous in der Konditorei — verstehen Sie ? — so mein
ichs ! — Alles nebeneinander , alles zu seiner Zeit , aber alles !
nicht das Eine nicht , das Andere doch , sondern alles ! Ver -
schlingen , genau wie in ihrer Kunst : e bisl Makart und e bisl
Gabriel Max und e bisl Mystik und c bisl Du Prcl , aber auch
etwas Uhde und etwas Pietismus und von allem übrigen Anderen
auch noch recht viel . . . verstehen Sie ? so mein ichs . Jsts nicht
kolossal , dies Sodom und Gomorrha ? "

Ganz anders , nämlich altbahrisch wurzelechter , bodenständige ?
also gröber ist Josef Ruederers Weise , den sie mit Rechb
den besten Satiriker der zeitgenössischen Münchener Dichterschule
nennen . Ruederer ist ein Freund des Haberfeldtreibens . Das hat
er schon in seiner „ Fahnenweihe " bewiesen , wo er die ländlichen
Haberer den Pfaffen und Amtsrichter , den zuhälterischen königlich
bayrischen Posthalter , die Honoratioren und das ganze Lumpen »
gesindel aus Stadt und Land flott hertreiben läßt und über diesen
göttlichen Spaß selber aus vollen Backen lacht . Und das hat ev
aufs neue in seinen eben ( bei Georg Müller , München ) erschienenen
„ Münchcner Satire n " bewiesen . Hier proklamiert er sich
selbst zum moralischen Haberfeldtreiber : „ in dieser lendenlahmen ,
miserabeln Zeit , Ivo alles auf Zehen schleicht , wo alles kuscht und
lispelt , wo alles kriecht , schielt . . ., wo ausgesprochene Gegensätze
sich auflösen in einem Dusel von Alkohol , Brüderlichkeit , von
Christentum , Spiritismus und Neoromantik , ists notwendig , daß
unter dem Gekrach der Dreschflegel und unter dem Ablesen von
Spottliedern manchmal aufgemuckt wird . Draußen auf dem Lande
der lieben Geistlichkeit und dem mehr wie dünkelhaften Beamten »
tum . Bei uns in der Stadt jenen Sitten und Gebräuchen , die
dank der Eselsgeduld der guten Münchener erbeingesessene geworden
sind . " Ter Dreschflegel liegt gut in dieses Kraftkerls Ruederer

Faust , und flott treibt erS wieder her , die geschwollenen Knall -

protzen , die Mucker und Ducker , die Seicher und Speichler , die

Bürger Schöps und Trottclbrrger , die Kunstgründer und Wagner -
spekulanten , den Bürgermeister und die pfiffigen Hofräte , den

Ganghofer und den Possart . Sogar dem Peter Schlcmihl knallt
er einmal gelinde den Dreschflegel um den Kopf , aber der ist selber
ein Altbayer und hat einen Eiscnschädcl , an dem sich schon manche
Jesuitenphalanx die Lanzen verbogen hat .

Drei Satiren sind cS vorläufig nur . aber hinten kündigt der

Verleger verheißungsvoll an : „ Weitere Münchener Satiren des
gleichen Verfassers je nach Bedarf . " Freuen wir uns dessen ?
„ Auf drehbarer B ü h n e" heißt die erste vor 6 Jahren zur
Eröffnung des Münchener Prinzregententhcaters geschriebene
Satire . Ein geistvolles Pamphlet , eine schonungslose Demaskierung
aller jener Münchcner Thcaterfeldherren , Hofräte , Zeitungs -
Verleger , Baunieister , Gründer . Advokaten , Gemeindcräte und
Gesellschaftsstützcn , die öffentlich mit Idealismus und insgeheim
mit Tcrrainaktien hausieren gehen . Leider ist des Habcrers
Spottlied auf den „ Rabbi Sichel , Oberrabbiner , Intendant , Pro -
fesjor , Ritter hoher Orden " , der zu Füßen der Statue von der ver -
paßten Gelegenheit ( zielt auf Wagner in München 1864 ! ) , umgeben
von der spalierbildenden Firma Theilmann u. Schrittmann ( Heil -
mann u. Littmann ) mit der ganzen Terraingesellschaft , den
Polieren , Ziegelträgern , Mörtelweibern , den Bürgern Schöps und
Trottelberger , der „ Eintrittsbillctcnpreisermäßigungskommission "
und den 26 Redakteuren des „ vornehmsten Blattes Mittel - und !
Süddeutschlands " , über Wagner uyd die deutsche Kunst mauschelt ,
nicht mehr ganz aktuell .

Desto frischer liest sich dafür die dritte Satire : „ Der Hohe
S ch c i n" . Das ist bekanntlich der Titel eines leider in allen
Leihbibliotheken zu habenden Ledcrhosenromans des neuesten
Hohcnzollcrndichtcrs Dr . Ludwig Ganghofer . Ruederers

„prähistorischer Epilog aus alten Urkunden gesammelt " erzählt uns ,
wie der blonde Wald - und Naturmensch Ludwig Hofganger in '
einem Urwald bei Bierheim hauste ; wie er so fabelhaft objektiv
war , daß er dicke Freundschaft schloß mit dem Peter Schlcmihl ,
trotzdem er ein ausgesprochener Optimist und der Schlehmil , der
nördlich der Alpen ein der Regierung stark opponierendes Blatt ,
den „ Serenissimus " leitete , ein ausgesprochener Schwarzscher war ;
wie der Hofgänger seine Keule über die Schulter nahm und gen
Bierheim wanderte , wo der Hohe Schein festlich einzog und ein
Museum einweihte ; wie der Hohe Schein fünfviertel Stunden mit
dem Hofgänger redete und ihm sagte , daß er den Extrakt der
Hofgangerschcn Weltanschauung : „ Mißtraue nie jemandem , laß
Dir nie das Gegenteil beweisen und schweige im Walde " , habe
eigens in Holz brennen lassen , zum Privatgebrauch . — Zum guten
Schluß der glänzenden und überlegenen Satire auf den Münchcner
Deutschen Muscums - Rummel und den Münchener Byzantinismus
erfährt man auch , warum der „ Simplizissimus " das : Schweige im
Walde ? sich selbst zu eigen gemacht hat , und den roten Mops im
Kasten behielt in den närrischen Tagen , da der Hohe Schein in
Bierheim einzog und die Schöps und Trottelberger vor Entzücken
Kopf standen .

Im Kampf gegen Dummheit und Gemeinheit grüßen wir
Josef Ruederer , den tapferen Wicdercrwecker des alten bäuerlichen
Sittengerichts als geistigen Bundesgenossen . Die Justiz der Satire
ist eine unbefleckte , sie siegt im Zeichen des gesunden Mcnschenver -
standes .

Kunst .
Erziehung zur Kunstgeschichte . Prof . H. W ö l f l i n

aus ' Berlin sprach im Städtischen Museumsverein in Frank -
frcrt a. M. über dieses Thema . Der feine Kenner alter Junst
warf , wie wir der „ Frankf . Ztg . " entnehmen , zunächst einen Blick

auf den Umfang , den das Studium der Kunstgeschichte, die heute
ja schon in den Mittelschulen gelehrt wird , erreicht habe . Er bc -

zweifelt , daß die Resultate im Verhältnis zu dem Aufwand stehen ,
den sie erfordern . Viele begnügen sich , Urteile oberflächlich zu
übernehmen . Ein Teil geht weiter , erringt sich das Systematische ,
studiert äußere Merkmale der Meister und glaubt genug zu wissen�



wenn er sagen kann , wie Naffael ein Ohr , Boiticelli eine Hand
zeichnete . Tamit ist freilich ein Künstler noch nicht crfastt . Es
kommt nickt darauf an , irgend eine Aeufjerlichkeii , sondern die

ganze Linie eines Künstlers zu kennen . Höhere Begriffe er -

schliefen sich , wenn man , nicht zufrieden damit , ?lrt und Geschmack
eines Künstlers zu kennen , sich in den Rassen - und Volksstil vcr -

tieft und z. B. Hobbema und Nuysdael Rubens — dem Land¬

schafter — gegenüberstellt . Die Stille der Holländer ersetzt der
Vläme durch das Tempo , er bisiert auf die Masse als Ganzes , sein
Boden hat die Wellen des blämischcn Terrains , das Laub seiner
sick förmlich drehenden Bäume ist in Bewegung , sein Horizont ist
hoch — die typischen Unterschiede von Himmel und Erde in beiden
Ländern zeigen sich in den Bildern ihrer Maler . Lluch in der

Menschcn - Darstellung drücken sich die Unterschiede im Landes -
und Volkscharakter aus . Da ? holländische Sittenbild ist geometrisch
und rechtwinkelig , das vlämische voll Pathos und Bewegung . Nicht
weniger kündet der Architekturstil das Land : Gegenüber dem

schlichten Backstcinbau , der zarten Gicbelsilhouette der Holländer
steht die Wucht der Rubcnsschcn Architektur . Wer Bilder �so sieht ,
gewinnt einen Einblick in die Optik eines Volke ? und über die

tcktonischcn Formen in das Leben des Volkes selbst . Es genügt
nicht , von der Gotik sagen zu können , man erkenne sie an Spitz -
logen und Gewölberippen , sondern man inuss das durchgehende
Leben der Gotik fühlen , das sich auch in der Form des Löffels aus -

prägt , denn in allem lassen sich die großen Strömungen dcS Form -
gcfühlS erkennen . Ist nun , so führte der Vortragende weiter aus ,
diese Erkenntnis das Ziel der Kunstgeschichte ? Der Künstler hat
diese Ausgangspunkte nicht . Für ihn dreht sich alles um daS

Verhältnis zum immer gleichbleibenden Objekt . Er hat nur das
eine Bestreben , Zeichen zu finden für die Natur , die er sieht ; von
dem gewaltigen Eindruck , den er von ihr empfängt , will er sich
befreien . Er fühlt in sich eine leidenschaftliche Aufforderung , jene
Landschaft , diesen Kopf zu bezwingen , wie der Bergsteiger nicht
ruht , bis er den Gipfel unter sich hat . Der Künstler steht vor
seinem Modell mit geschärften Sinnen , er weist , dast er mit der
Natur nicht konkurrieren kann , sein Bemühen ist vielmehr darauf
gerichtet , zu zeigen , wie das zusammengezogene Detail am rcst -
losesten das Modell ausdrücke . Auf die Kraft des zusammen -
Ziehenden Sehens , des zeichcnfindcnden Könnens kommt es bei
ihm an . Welche Freude hat der Beschauer an einem Porträt von
Franz Hals ! Er spürt , wie hell und grost bei Hals der Intellekt
war , wie stark er „ herausziehen " konnte , das Bild macht ihn lustig
und stärkt ihn . Das Fragment , das ihm sonst entgegentritt , ist
hier ersetzt durch etwas Restloses und Geschlossenes , er hat den

ganzen Menschen vor sich und weih , mit wem er es zu tun hat .
Bei grösseren Kompleren verstärkt sich die frcudespendende Kraft
des Bildes so, dast sich der Beschauer vervielfacht vorkommt , wie cS
etwa einem Ouartettspieler ergeben mag , der den Klang der
anderen Stimmen mitgeniestt und alle als Ganzes empfindet .
Von solcher Intensität ist der Genuß z. B. vor Rubens , oder vor
einer gotischen Fassade , die wie Rubens ein Gesamtschen verlangt ,
das freilich nicht jedem gegeben ist . Kunstwerke , die diese Rote
des Zusammenschlusses und der geprägten Form tragen , Werke ,
die ganz auf sich ruhen , sind unabhängig von Zeit und Land , un -

abhängig von der Gewandung und dem Zcitstil . Zu ihnen , die
über das hinausgehen , was sich immer ändert , über Stile und
Strömungen , die aufhören , zu ihnen , die alle Zeiten und Menschen
binden , ist zu erziehen . —

Technisches »
DaS höchste Geschäftshaus der Welt . Die Pläne

für die Errichtung des „höchsten Geschäftshauses der Welt " find
soeben iu New Jork genehmigt worden . Es handelt sich dabei
darum , den bereits vorhandenen Wolkenkratzer der Metropolitan Life
Insurance Company in New Dork zu einer gigantische » Höhe hin -
aufzuführen . DaS Bauwerk soll nun einen gewaltigen Turm er¬
halten . in dem weitere Gcschäftsränme der Gesellschaft errichtet
werden . Nach der Vollendung wird daS Gebäude eine Höhe bon
058 Fuss haben , also 130 Fuss nzchr als der Kölner Dom , der mir
523 Fuss mißt . Die Höhe wird nur vom Eiffelturm übcrtroffen .
Der neue Turm wird zu den Architektonischen Merkwürdigkeiten der
Welt zählen . Er wird 48 Stockwerke besitzen , ausser den 11 des

Hauptgebäudes . Der Durchmesser soll 74 Fuss betragen ; an jeder
Seite werden neun grosse Fenster jeder Etage das nötige Licht
zuführen . Die Konstruktion wird natürlich in Eisen ans -
geführt nnd Marmor und Backstein dienen nur zur ornamentalen
Verbindung der Strukturteile . Sechs Lifte werden eingerichtet ,
einer von ihnen soll die ganze Reise von der Erde bis zur Spitze de ?
Turme ? ohne Unterbrechung machen . Die Kosten dieses neuen Bau -
werk : ? sind ans 12000000 M. veranschlagt . Diese himmelragendcn
Stahlbauten , deren Anblick die Vorübergehenden schwindeln macht ,
sind so zuverlässig� konstruiert , daß kein Sturm sie erschüttert .
ilebriaenS ist bei stürmischem Wetter , bei erhöhter Windgeschlvindig -
keit , die Brechung der Lnftwellen an diesen Riesengebäuben ausser -
ordentlich stark und der Wind wirbelt so heftig aufwärts , das ; er -
fahrenx Fußgänger es dann tunlichst vermeiden, ' in die Nähe solcher
Wolkenkratzer zu kommen .

Humoristisches .
— Aeusserst ungelegen . Arzt : „ Nur nicht verzweifeln ,

»nein Kind , es wird alles wieder gut werden l '
'

Backfischcheu : „Ach . Herr Doktor , weim ich jetzt sterben müßte ,
Ivo ich angefangen habe , mir eine AnsichtSkartensammlung anzu -
legen . . . 1"

— Vergeltung . „ Sie geben also zu , das Rad gestohlen zu
haben und bitten uin mildernde Umstände I Womit wollen Sie diese
begründen ?"

„ ES war das nämliche Rad , mit dem mich der Kläger schon
cimnal überfahren hat l "

— Genau nach Vorschrift . Fremder ( zum Feuerwehr -
koinmandaiiteii ) : „ Warum löschen denn Ihre Leute nicht ?" — „ Ja .
wissen Sie , lieber Herr , das sind lauter Charge »», die haben nur an -
zuordnen und nicht zu löschen . "

— B ö r s e u f l u ch. „ Lahm sollste sein , und auf Krücken sollste
gehen müssen und ä Tansciidfuss sollste sein ! "

( „ Meggendorfer Blätter . " )

Notizen .
— Der Goethe - Verein veranstaltet seinen 7. Nachnnttag

zu volkstümlichen Preisen ( 50 und 30 Pfcimig ) ain Sonntag , den
13. Januar , » lachnmtagS 4 Uhr , im Saal der Sezession , Kurfürsten -
damin . Dr . Mar Osborn wird einen Vortrag » nit Licht -
b i l d e r n über Eon st antin Meunier halten .

— Als »»ächste Novität wird in den „ K a m m e r s p i e l e n deS
Deutschen Theaters " VollmoellerS C a. t h e r i n a — Gräfin von
Armagnae und ihre beiden Liebhaber — gespielt . Die Premiere
wird im Lause dcS Jammr stattfinden . Agnes Sorma wird die
Hauptrolle spielen . Ausser Vollmoeller konnnt in dieser Saison noch
ein anderer Dichter zmn ersten Male in » „ Deutschen Theater " zuin
Wort : Schalom Asch mit seinen , Sckauspiel „ Der Gott der
Rache " , dessen Prcinicre für den Februar geplant ist .

— S » zäune DeSpröS , welche ihr kurzes Gastspiel am
15 . Januar im Neuen Theater eröffnet , bringt ein sechSund -
zwanzig Köpfe starkes Ensemble aus den ersten Kräfte » des von der

französischen Regierung subventioniertei » Theater ? L' Oeuvre mit .

— DeS „ Schlossherrn " Klage . Einer der Topfgucker , die
in den bürgerlichen Papieren nicht müde werden , Intimitäten der

sozialdemokratischen Abgeordneten alifzuschnüffeln , hatte wieder ein -
»nal das Märchen von ' Vollmars „ Schloß " Soiensass kolportiert . Die
„ Köln Ztg . " hatte sich dazu hergegeben . Daraufhin sandte ihr
Vollinar eine Ansichtspostkarte , die von dem rheinischen Blatt
»vie folgt beschriebe » »vird : „ Am Uier des blauen WasierS
sieht » na » nicht weit von einer kleinen Kapelle ein be -
scheideneö Holzgebände . lauschig umbuscht von grünem Hochwald , der

sich die hohe Berghalde hinanfzieht . Dieses reizend gelegene Holz -
Häuschen bezeichnet ein handschriftlicher Bennert als „ Soiensass " .
Ans der Vorderseile der Karte abkr steht , mit roter Tinte säuberlich
geschrieben , eine zweistrophige liebeilSiourdig - launige Klage , unter -

zeichnet mit dem Buchstaben B. Hier sind die hübschen Verse :

O Soiensass , mein HauZ au ? Brettern ,
DaS sonlinerlich mich still beglückt ,
Bist nun ein Schloß — aus Zeitungslettern —
Von Sag ' » mwoben , flaggeschmückt I

Wohin soll ich mich mm noch flüchten ,
Daß mir Erquickung beut Natur ?
Mit neuen Sensationsgenickten
Folgt doch die Presse meiner Spur . "

Die „ Köln . Ztg . " gibt nunmehr das Schloß preis , aber Ruhe
wird Genosse Volkmar deshalb doch nicht haben .

— Ro ckefellerS Einkommen . Ein Freund RockefellerS ,
der Millionär H. H. Rogers , erzählte kürzlich , daß daS Einkommen
RockefellerS im vergangenen Jahre im ganzen über 240Millionen
Mark betragen habe . Das bedeutet nicht weniger , wie ein

englischer Statistiker mit der der Sache zukommenden Genauigkeit
festgestellt hat , als ciue tägliche Einnahine von etwa 000 000 M. ;
in jeder Stmide am Tage wie in der Nacht steckt Rockefeller 37500 M.
in die Tasche und jede der 525 0<X> Minuten , die ein Jahr ausmachen ,
bringt ihm einen Gewinn von 400 M. Alle 20 Minuten
verdient Rockefeller das Jahreseinkoinmen eines Durchscknitts -
arztes oder Advokaten und eine Stunde seines Lcbcnö
wirft jlpn den JahreSgehalt eines preußischen Ministers
in den Schoß . RockefellerS Einkommen würde genügen , um die Aus «

gaben dcS ganzen sckwcdischcn Königreichs zu bestreiten . Die Ein -

nahmen Dänemarks könnte der Millionär verdoppelt aufbringen und
dabei noch über ein wöchentliches Tasckengeld von über 400 000 M.

verfügen ; er könnte den ganzen Staatsbetrieb Norwegens und

Griechenlands auf ein Jahr bezahlen , 20 Millionen zu Wohltätig -
keitSzlvccken opfern und Ivürde immer noch 20 Millionen zur Be -

fnedignng seiner eigenen Bedürfnisse übrig behalten . Wenn es ihin
einfiele , könnte er jeder Familie einer Stadt »vie Hamburg ein Ge -

schenk von 2000 M. »nachen , oder 1000 Kirchen bauen , oder 400 große
Krankenhäuser errichten .
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